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17. Jahrgang 


Zur gefilligen Beachtung 


Infolge der wachſenden Unappheit an Rohmate⸗ 
rialien für die Papierfabrikation wird die Papiernot 
immer dringender. Für das laufende Jahr kann uns 
zum Druck der Wartburg nur etwas über die Hälfte un⸗ 
ſeres ſeitherigen Papierverbrauches zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt werden. Wir ſehen uns deshalb gezwungen, den 
Umfang einer Wartburgfolge zu verringern oder ihre 
Ausgabe im bisherigen Umfange aller 14 Tage zu be⸗ 
wirken. Wir werden dies abwechſelnd tun. Wir bitten 


unſere Leſer von dieſer unumgänglichen maßregel Kennt- 


nis zu nehmen und ſie mit Geduld zu ertragen. Es wird 

ja nicht mehr lange währen; wir bieten jedenfalls alles 

auf, unſere Leſer nach Möglichkeit zu befriedigen. 
Leipzig. TS Verlag der Wartburg. 


Vom Glauben und von der Tat 
„Glauben Sie, daß der Krieg bald zu Ende ſein wird d⸗ 
„Glauben Sie, daß wir noch in dieſem Winter Frieden 
haben werden 2 ES gibt keine nichtsſagenderen Fragen und 
hraſen als dieſe. Was wir in dieſer Beziehung glauben, 
iſt ſehr unweſentlich und gleichgültig. Es iſt ein ſprach⸗ 
licher Mißbrauch, der mit dem Worte glauben getrieben 
wird, wenn wir es an die Stelle von „meinen“ ſetzen. 

Das Wort glauben hat eine ganz andere und ti 
deutung, insbe ſondere in einer Jei 
zu ſagen: „Glauben Sie, daß 
ſchweren Kriege als Sieger | 

wir ſprechen: „Ich gl 


ſchland aus dieſem. 
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gabe. „Nichts kommt mir jo teuer vor als das, wofür 
ich mich ſelbſt hingeben muß“, ſagt einmal Goethe. 


Den rechten Sinn für dieſe Bedeutung des Wortes 
„glauben“ hat uns eigentlich erſt Martin Luther ge⸗ 
öffnet. Bis dahin hatte es ſelbſt in der Kirche keine 
andere Bedeutung als die „für wahr halten“. Glauben 
war unbedingte und widerſpruchsloſe Annahme deſſen, 
Da kam Luther, und ſeine eigent⸗ 
liche reformatoriſche Tat war, daß er den Begriff des 
Glaubens in ſeines Weſens Tiefe und Größe erfaßte. 
Kein kaltes Fürwahrhalten mehr, überhaupt nichts Thea⸗ 
traliſches, etwas Praktiſches war ihm Glauben. Die 
ganze vertrauensvolle Hingabe des Herzens, die durch 
keinerlei kirchliche Bevormundung gehemmte Selbſter⸗ 
chließung der ſuchenden Seele an ihren Gott, das ganz 
erſönliche, auf freudigſter Juverſicht gegründete Ver⸗ 
ältnis zu ihm bedeutet für Martin Luther Glauben. 


Dieſer Selbſthingabe und Selbſterſchließung tritt nun 
die Hingabe und Erſchließung von ſeiten Gottes ent⸗ 
gegen. Sie heißt Gnade. Die Sprache hat kein zweites 
Wort, das ſo hell leuchtet und ſo tief dringt, und das 
Leben keine Erfahrung, die ſo beſeligend iſt. Ja, man 
kann getroſt ſagen: ein Leben, das die größten Erfolge 
und Errungenſchaften aufzuweiſen hat, bleibt dennoch 
arm und nicht lebenswert, wenn es niemals der Sonnen⸗ 
ſtrahl der Gnade erleuchtet und erwärmt hat. So groß 
und ſo frei iſt die Gnade, daß ſie ſich niemals erwerben 
oder erzwingen läßt. Verdienſte und gute Werke ſind 
völlig a mes ihr gegenüber. Gott gibt ſie oder gibt 

ranatismus und Heroismus zu ver⸗ 
dienſtlich hen Caten. und Werken der Barmherzigkeit nützen 
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daß ich's nicht ausſagen kann. Iſt je ein Mönch in den 
Himmel kommen durch Möncherei, ſo wollte ich auch 
hineingekommen ſein. Das müſſen mir bezeugen alle 
Kloſtergeſellen, die mich gekannt haben. Denn ich hätte 
mich, wo es länger gewährt hätte, noch zu Tode gemartert 
mit Wachen, Beten, Leſen und anderer Arbeit.“ 

Und die Folge all dieſes unentwegten Mühens, die⸗ 
ſes verzweifelten Ringens und Suchens d 


„Nachdem ich über zwanzig Jahre ein frommer 


Mönch geweſt, täglich Meſſe gehalten und mich ſo mit 
Beten, Faſten geſchwächt, daß mein nicht lange ſollt ge⸗ 
weſt ſein, wenn ich darin geblieben wäre, was hab' ich 
denn nu damit ausgericht, denn daß ich mich gemartert 
und verderbt und die Zeit verloren habe und muß nu das 
Urteil Chriſti darübergehen laſſen: du haſt es ohne mich 
getan, darum iſt es nichts und gehört in mein Reich nicht, 
kann weder dir noch andren helfen zum ewigen Leben.“ 
| Man ware verſucht die zweifellos nur von der irdi⸗ 
ſchen Liebe gemeinten Worte 1. Kor. 15, 5 hier auf die 

göttliche anzuwenden: „Und wenn ich alle meine Habe 
den Armen gäbe und ließe meinen Leib brennen und hätte 
der Liebe nicht, ſo wäre es mir nichts nütze.“ 

Wiſſen iſt nichts und Tun iſt nichts — Gnade iſt alles. 
Das iſt das letzte, erſt von wenigen erkannte Geheimnis 
des ganzen Menſchenlebens. Oft wird man ſehr alt und 
ſehr müde von aller Arbeit und Mühe, bis es ſich einem 
erſchließt. Vielen aber erſchließt es ſich nie. Das ſind, 
die am Schluſſe eines von Erfolg und Ehren gekrönten 
Lebens in letzter Stunde bekennen, daß ihr Daſein, recht 
betrachtet, ein verfehltes geweſen. 

Shakeſpeare, den man mit gutem Rechte den Dichter 
der proteſtantiſchen Weltanſchauung nennen könnte, hat 


das Weſen der Gnade wundervoll in Porzias Worten im 


„Kaufmann von Denedig” gezeichnet: 


Die Art 5 Gnade weiß von keinem Swang, 
Sie träufelt wie des Himmels milder Regen 
Zur Erde unter ihr; zwiefach geſegnet; 

Sie ſegnet den, der gibt, und den, der nimmt 
10 iſt ein Attribut der Gottheit Jooſt 


Fraalos iſt die Arbeit etwas Gutes, wenn nicht das 


Beſte am ganzen Menſchenleben. Aber ſie birgt eine Ge⸗ 
fahr in ſich: fie kann vom Urquell allen Seins abziehen, 
kann über all ihrer Mühe und ihren Erfolgen den hellen 
Schein des Seins verdunkeln, der Gnade heißt. Sie 


braucht es nicht — aber ſie kann es, das iſt es. In neuerer 


Zeit hat die Arbeit und Selbſtändigkeit der Fran bedeu⸗ 
tende Fortſchritte gemacht. Niemals hat dieſe Arbeit 


wohl ſo viel des Guten und Nützlichen gebracht wie in 
unſeren 1 8 Aber gerade hier zeigt ſich die eben 

lle ihre Kräfte beanſpruchend, kann 
Hingabe hindern, N 


erwähnte Gefahr: 
ſie die Frau an jener freien und vollen 


dtie die Grundbedingung der Religion iſt, Dielleicht fin- 
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beginn an, zieht dieſe nicht ab. Im Gegenteil, ſie führt 


zu Gott hin. Bismarck, Hindenburg und andere Män⸗ 
ner der Tat beweiſen es. Es verhält ſich mit der Arbeit 
wie mit dem Wiſſen. Wenig Wiſſen führt von Gott ab, 
viel Wiſſen führt zu ihm hin. 


Die neue Tätigkeit, der die Frau mit beſonders 
großer Gewiſſenhaftigkeit und unter ſtarkem Verant- 
wortungsgefühl obliegt, läßt ſie deshalb oft auch nur 


Einem Gotte dienen; die Selbſtändigkeit hindert ihre 


Hingabe. 


Macht ſich ſolche Beobachtung heute bereits im 


Familienleben, nicht zum mindeſten im Verhältnis der 
Gatten, bemerkbar, ſo vollends im religiöſen Leben. Denn 
die Tatſache, daß mit der fortſchreitenden Emanzipation 


der Frau ein geringeres religiöſes Bedürfnis und ge⸗ 


ringere religiöſe Uebung eingetreten iſt unter Fernen Um⸗ 
ſtänden abzuſtreiten, 


Aber die Gefahr iſt noch größer. Sie erweitert ſich 
dahin, daß die ureigenſten Kräfte des Menſchen, die früher 
ebenfalls dem weiblichen Leben mehr zu eigen waren als 
dem männlichen, nunmehr auch ins Wanken kommen: 
der Höhenflug und die Arbeit an ſich ſelber. 

Gewiß, der Höhenflug der Frau hatte in früheren 
Zeiten manchmal etwas Verſchwommenes; er war nicht 


immer von einer gewiſſen, hier mehr, dort weniger her⸗ 


vortretenden Ueberſpanntheit ferne. Und die Arbeit an 
ſich ſelber löſte ſich bisweilen in Schwärmerei und Trau- 
merei aus. Aber ſie gaben doch der Frau einen eigenen 


Zug, verliehen ihr jene innerliche Anmut, jenen weiblich 
ſtillen Reiz, den man lieb an ihr hatte und nicht miſſen 


mochte. Beide ſind durch die neue Zeit mit ihren harten 
Forderungen, ihrer alle Kräfte in Anſpruch nehmenden 
Tätigkeit wie flüchtiger Blütenhauch abgeſtreift. 

Alles in allem: es macht ſich heute eine immer fühl⸗ 


barere Strömung im Leben des Mannes wie der Frau 
geltend die, durch den Ernſt und die Strenge der Seit 


ſehr wohl erklärlich, das Heil allein in den Werken ſieht. 


Nicht die Werktätigkeit an ſich, wohl aber ihre Einſeitig⸗ 
keit widerſpricht dem deutſchen Weſen und muß deshalb 


bekämpft werden. Neben aller Arbeit und Pflichterfüll⸗ 
ung müſſen die Begriffe des Glaubens und der Gnade 
wieder zu ihrem Rechte kommen und ſich mit den beiden 


erſten zu voller Harmonie verbinden. 


Denn das iſt ein oft ſich findender und verhängnis⸗ 
voller Irrtum: als mache ſich die Reformation die Sache 


inſofern leicht, als ſie alles allein auf den Glauben ſtelle 


und die guten Werke als nebenſächlich, ja als unnötig 
Ganz und gar nicht. Sie verkündigt und for⸗ 
dert die Tat ſo gut wie den Glauben. Sie nimmt nur 
eine Umſtellung vor, indem ſie die Tat nicht vor den 


Glauben, ſondern hinter ihn ſetzt, indem ſie alles gute 
1 Tun unabhängig macht von Verdienſt und Entgelt und 
er Reli- es lediglich als die ſelbſtverſtändliche und beſeligende 
1 de 5 | 5 n ge der Herzenshingabe erſcheinen läßt. So verkün⸗ 
m man den digt und prägt ſie den Glauben, der tätig iſt in der Liebe, 
t das höchſtmögliche Maß der feelen Sittlichkeit. 
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ſind nichts als der Ausfluß des Glaubens und der Liebe. 


Wir erringen und verdienen nichts mit ihnen, ſte ſind 
ſelbſtverſtändlich. Was uns in dieſem und einem zu⸗ 
künftigen Leben einmal zuteil wird, iſt nichts als ſchen⸗ 
kende Gnade. Aber ausgeſchloſſen von dieſer Gnade iſt, 
wer ſie nicht mit dem Glauben ſucht, der in der Liebe 
tätig iſt. 

Von der Aeußerlichkeit der Werke verpflanzte Luther 
die Frömmigkeit in die Innerlichkeit der Glaubenshin⸗ 
gebung — mit dieſer einfachen Formel iſt ſein reforma⸗ 
toriſches Werk in ſeinem Weſen und Kern gekennzeichnet. 

Die Begriffe der Gnade und des Glaubens in ihrer 
inneren Bedeutung und in der Tiefe ihres Sinnes er⸗ 
faßt zu haben, beide in das richtige Verhältnis zur Tat 
und zum Werke geſetzt zu haben, das iſt das unſterbliche 
Verdienſt. der Lehre von der Rechtfertigung durch den 
Glauben. Darin liegt ihre Genialität für alle Seit be⸗ 
ſchloſſen. Sie zerſtörte das Alte nicht und ſchuf doch et⸗ 
was ganz Neues, ſie ſtellte es mitten in die heiß pulſie⸗ 
rende Seit hinein und gab ihm doch Ewigkeitswert, ſie 
vergeiſtigte und verinnerlichte es in einer Weiſe, daß wir 
gar nicht mehr imſtande ſind, uns ein perſönlicheres und 
vertiefteres Verhältnis zu Gott vorzuſtellen, als es in die⸗ 
ſer Lehre enthalten iſt. 

Und das insbeſondere in einer Zeit, wie wir - fie 
heute durchleben. Denn heute iſt alles Tat und Pflicht. 
Dieſe zwei Silben enthalten die Forderung unſerer Zeit 
und ihr eigentliches Weſen. Aber auch ſie ſind nur 
Frucht. Nur wo ſie aus unverbrüchlichem Glauben, aus 


freier, freudiger Hingebung entſpringen können ſie Segen 


und Gedeihen bringen. Vicht die Tat iſt das erſte, ſon⸗ 
dern der Glaube. Glaube — und du wirſt handeln! 
Handle ohne den großen, befreienden Glauben — und 
dein Handeln wird ein leeres, äußerliches Tun ſein, dir 
nicht zur Freude, der Sache nicht zum Nutzen. 

Gewiß, das deutſche Pflichtgebot, der kategoriſche 
Imperativ ſind heute mehr als je unerläßlich. Was aber 
bringt die Helden dieſer Zeit hervor, deren Taten wir 


voller Bewunderung leſen und hörend Was die Großen 


alle die den Tod auf ſich nehmen, nicht als etwas, was 
zu ihrer Pflichterfüllung gehört, etwas Unerläßliches und 
Unvermeidliches, nein, als etwas Heiliges, etwas Adeln⸗ 
des und Befreiendes, nicht als Lebensverneinung. ſon- 
dern als höchſte Lebensbejahungd Das iſt der Glaube. 
Der überwindende Glaube an die Sache, deren Beſtand 
und Größe durch den Tod des einzelnen nicht aufgehoben, 
ſondern ſicher und feſt geſtellt wird. Ohne ſolchen Glau⸗ 
ben wäre der Tod etwas Furchtbares, mit ihm wird er 
zur Wonne zum Opfer in des Wortes ſchönſter Bedeu⸗ 
tung. Nur wer dieſen Glauben hat, den wird die Stunde 


bereit und groß finden. Nur wer ihn hat, der wird im 


Dunklen das Licht ſchauen den wird keine Länge und 
Schwere der Zeit erdrücken der wird in ihr die Fittige 
des Siegesrauſchens vernehmen, die hörbar durch deutſche 
Herzen und deutſche Gaue ſchwingen. Ob wir dieſen 
Gle auben Frog oder Jul das = 8 
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Chriſten begangen iſt. 
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Durch alles Schwere und Furchtbare dieſes UMrieges 
leuchtet der Glaube hindurch, das iſt die Hingabe des 
ganzen Ichs an eine große vaterländiſche Idee. Das 
gibt dieſer Seit die Erhabenheit und Weihe. Ohne ihn 
könnten wir die Länge und Härte des Krieges nicht über⸗ 


ſtehen, mit ihm werden wir ſie überwinden und ſiegen. 


Artur Brauſewetter. 


Ein katholischer professor über Luther und 
die Reformation 


Das KeformationsJubelfeſt war eine Feier, die nur 
die evangeliſche Kirche anging und nur von evangeliſchen 
Doch konnten auch katholiſche 
Blätter und katholiſche Gelehrte nicht an ihr voriiber- 
gehen, ohne ihr ihre Aufmerkſamkeit zu ſchenken. So 
druckte die Bonifazius⸗Korreſpondenz (XI. Jahrgang, 
10. Heft) nicht nur die 95 Theſen in eigener Ueberſetzung 
ab, ſondern ſie widmete auch in derſelben Nummer dem 
Reformationsfeſt einen eigenen Artikel unter der Ueber- 
ſchrift: „Ein trauriger Erinnerungstag“, 
verfaßt von dem katholiſchen Profeſſor für Moral und 
Kirchenrecht in Prag, Dr. H. Hilgenreiner. 


Faſſer nur mit tiefem Schmerz erfüllt, daß ihm „der Au⸗ 
guſtiner von Wittenberg als ein ſchädlicher Umſtürzler⸗ 
und „die Reformation des 16. Jahrhunderts als eine 
furchtbare Heimſuchung des chriſtlichen Abendlandes“ 
erſcheinen, daß er Luther wenigſtens einen Teil der Schuld 
an der rationaliſtiſchen Entwickelung zuſchreibt, daß er 
die Reformation für „all das Unheil, das im 16. und 17. 
Jahrhundert Deutſchland verwüſtete“, verantwortlich 


macht läßt ſich nicht anders erwarten, ſo bedauerlich 


dieſe Aeußerungen ſind. 

Aber der Verfaſſer kann doch nicht umhin, verſchie⸗ 
dene anerkennende Worte über Luther und die Reformation 
So meint er: die „an ſich unbedeutende 
Begebenheit, der Theſenanſchlag in einer kleinen Uni⸗ 
verſitätsſtadt, gab das Zeichen zu jener gewaltigen Geiſter⸗ 
bewegung, die halb Europa von der bis dahin herrſchen⸗ 
den Kirche losriß und weit über die Grenzen der religiöſen 
Bekenntniſſe hinaus Sinnen und Trachten der abend⸗ 
ländiſchen Völker beſtimmte und noch beſtimmt.“ Er 
ſchreibt ferner: 

„Nicht daß wir vor der überragenden Perſönli ch⸗ 


keit Luthers das Auge verſchließen würden. Wir ge⸗ 


ſtehn mit Döllinger (Die Reformation): „Wenn man den 
einen großen Mann nennt der, mit gewaltigen Kräften 
und Gaben ausgerüſtet Großes vollbringt, der als ein 
kühner Geſetzgeber im Reiche der Geiſter Millionen ſich 
und ſeinem Syſteme dienſtbar macht, dann muß der Sohn 
des Bauern von Möhra den großen, ja den größten Män⸗ 
nern beigezählt werden.“ Nicht daß wir ſeine ny 
Volkstümlichkeit verkleinern wollten. „Luther iſt d 


gewaltigſte Volksmann, der Order Charakter, Sue 


und 


Deutſchland je beſeſſen 
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wir es finden, freudig anzuerkennen und darüber den 


in der proteſtantiſchen Welt begegnen, als über ein Erb⸗ 


Kirchenweiſen uſw. erworben, wird der Katholik gerne ge⸗ 


Die War 
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gedrückt, als ſie es vermocht hätten, in ſeinen Schriften be⸗ 
gegneten. So iſt Luthers Name für Deutſchland nicht 
mehr bloß der eines ausgezeichneten Mannes, er iſt der 
Hern einer Periode des nationalen Lebens, das Fen⸗ 
trum eines neuen Ideenkreiſes, der kür zeſte Ausdruck 
jener religiöſen und ethiſchen Anſchauungsweiſe in wel⸗ 
chem. der deutſche Geiſt ſich bewegte, deren mächtigem 
Einfluſſe auch die, welche ſie bekämpften, ſich nicht ganz 
zu entziehen vermochten. “ (Dollinger, Kirche und Kirchen.) 

„Auch den Verdienſten, die Luther unſtreitig ſich 
um die deutſche Sprache und das deutſche 
Schriftweſen durch ſeine unvergleichliche bildhafte 
und eindruckſame Bibelüberſetzung und ſeine innigen 


recht. Auch auf ihn üben viele Schriften dieſes Dichter⸗ 
theologen trotz ihrer bekannten Derbheiten einen tiefen 
Sauber aus, wie er von kraftvollen Perſönlichkeiten aus⸗ 
zuſtrahlen pflegt. = ; 

„Nicht vergeſſen ſei auch der Einfluß, den die Refor- | 
matoren mit ihrem Kampfe gegen wirkliche und vermein!- 
liche Mißſtände in der großen Kirche auf dieſe ſelbſt aus⸗ 
geübt; daß ſo das Werk der ſo notwendigen Kir 
chenreform beſchleunigt wurde, ſei dankbar 
anerkannt . Die Hammerſchläge von Wittenberg 
haben manchen ſchlafenden Wächter von Sion aus ſeinem 
gewiſſenloſen Schlummer geweckt, und Gottlob, für weite 
Länder der Chriſtenheit war es noch nicht zu ſpat. 5 

„An das alles denken wir Katholiken am Erinner- 
ungstag der Wittenberger Theſen und danken es der gött⸗ 
lichen Vorſehung. Und wir ſind auch nicht blind für all 
die Glaubenskraft und den W Ciebeseifer, 
der in den Ländern der Reformation nach ihrer 
Trennung von der Mutterkirche die wunderbare Trieb⸗ 
kraft des chriſtlichen Samens bewährt hat, von dem die 
Neuerer gar manches Samenkorn aus dem Daterhauſe | 
mitgenommen. Nichts hindert uns, das Gute, wo immer 


gemeinſamen Vater zu preiſen, der im Himmel iſt. Wir 
Hatholiken freuen uns über den aufrechten Glauben an 
Chriſtus und ſein Erlöſungswerk, wo immer wir ihm 


ſtück der katholiſchen Vorzeit und beklagen ſchmerzlich die 
Derheerungen. die der glaubensloſe Zeitgeiſt in den 
Reihen unſerer getrennten chriſtlichen Brüder anrichtet, 
ich Verluſten am eigenen Familiengut.” * 

Dieſe Worte des kat oliſchen Profeſſors ſtechen wohl⸗ 
mende ab: von 8 manchen katholiſchen Stimmen aus älterer 
jon und dem K Wirken des 


| | garbe Paget es an ihr hinauf. 


vorbildlich wirken 


in ſeiner Kirche bis recht hoch hinauf 
G. A. 


könne.“ 


Einsamkeit 
Erzählung von A. Schaab 
Fortſetzungßß) 


Und dann kam die Freude an euch. Da war ſie nun 
mehr an das Haus und aß den Garten gebunden; aber 
„das macht nichts,“ meinte ſie. „Fortſingen kann ich 
mich immer, wenn ich nicht von der Arbeit und vom 

Hüten fortlaufen darf.“ Ich tat, als ob ich ihr ein wenig 
grolle, daß ſie ſo viel an's Davonlaufen- denke. Da troſtete 
ſie: „Warte nur, wie zahm ich mit der Zeit werde, wer 
weiß, -ob ich nicht noch eines Tages ganz brav und lahm 
in meinem Bauer ſitze?“ Ach, wenn ſie geahnt hätte, wie 
ſich das, was ſie da ſprach, jo grauſam erfüllen ſollte. 

/ „Und dann?“ fragte Hans abermals ungeduldig. 
Der Vater erzählte auch gar ſo breit. Dn : 

„Dann haben wir ſie lahm gelegt. Wir haben dem 
8 die Flügel gebrochen, wir drei, wir ſind ſchuld 

aran.“ 

Wieder riſſen die Knaben die Augen weit auf vor 
Staunen. Wie ſonderbar, wie faſt unheimlich der Vater 
jetzt war und redete. > 

„An einem Winterabende geſchah das Unglück. Sie 
brachte Heinz zu Bett, der damals drei Jahre alt war. Sie 
mußte das immer ſelbſt tun, denn er ſchrie, ſowie ihn 
jemand anders anrührte. „Es iſt eigentlich Eigenſinn, 4 
ſagte ſie ganz richtig; aber ich meinte, es ſei doch auch 
ſelbſtverſtändlich, daß eine Mutter das ſelbſt beſorge, 
und meinen ach ſo weiſen Auseinanderſetzungen 
widerſprach ſie nie. Hans. und ich -Jagen an dem 
großen Tiſch im Eßzimmer. Ich hatte meine Bücher vor 
mir ausgebreitet. Hans ſpielte mit kleinen Tierchen aus 
Celluloid, die man ihm geſchenkt hatte. Ich ſollte auf ihn 


* 


a - 


mich zu ſehr in meine Arbeit, und ſo beachtete ich nicht, 
daß Hans doch wieder auf ſeinen Stuhl ſtieg, trotzdem er 
vorher ein paarmal deshalb gezankt worden war. Jetzt 
reckte er ſich über die Lampe und warf eines der Tier⸗ 
chen oben in den Zy linder. Ein Knall erfolgte. In die⸗ 
ſem Augenblicke trat die Mutter unter die Türe. Sie be⸗ 
griff ſofort. Sie faßte die in Flammen ſtehende Lampe 
am Fuße und trug ſie hinaus um ſie dort auf den ſtei⸗ 
nernen Kiichenboden niederzuſtellen, wo ſie unter heftigem 
Knallen vollends zerſprang und aus brannte. 


[Als die Mutter mit der brennenden Lampe durch die 


Türe ging, hatte der ihr entgegenwehende Luftzug die 
lammen gegen ſie geſchlagen, die Haare und die Kleider 
der rechten Seite fingen Feuer. Wie eine Flammen⸗ 
ch lief nach einer Decke, 
N an ihr zu erſticken. Sie aber rief dem 
1 zu: : „Daß der Kleine nichts davon ſieht! 
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aufpaſſen, bis die Mutter zurückkehrte; aber ich vertiefte 
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„Jetzt kann ich dir nicht mehr entgegenſiegen, aber = -* | 
„Was aber p“ N 
„Davonfliegen auch nicht, Franz,“ meinte ſie ſcher⸗ 

zend. Alſo blieb ſie ans Lager gefeſſelt, und ſo habt ihr 

ſie: gekannt. JJC 

Hans hatte mit immer größerer Anteilnahme zuge⸗ 
hört. Nun aber ſprang er auf und rief vorwurfs voll: 
„Warum habt ihr mir das nicht früher geſagt?“ 

Sachte legte der Vater den Arm um ihn und zog ihn 
wieder neben ſich nieder. ch dachte auch, du ſollteſt es 
wiſſen; als du einmal älter wurdeſt, denn von dem Er⸗ 
eignis ſelbſt konnte dir nicht viel in Erinnerung geblieben 
ſein, weil du uns nicht in die Küche folgen durfteſt und 
du deine Mutter erſt wieder ſahſt, als die ſchlimmſten 
3 vorüber waren und ſie gut verbunden im Bette 
lag. Du warſt noch viel zu jung, um beide Dinge dann 
in Zuſammenhang zu bringen. Aber deine Mutter wollte 
nicht, daß ich euch davon rede. „Was bleibt denn von der 
ganzen Tat übrig, wenn ich ſie mir nun durch lauter 
Dank ablohnen laſſe d“ konnte ſie ſagen. „Nein die 
Knaben ſollen froh und unbefangen bleiben, Hans darf 
am wenigſten in ſeinen Gefühlen beengt werden. Sie 
machte immer ein beſonderes Weſen um dich, Hans, um 
die Eigenart deines Gemütes, das man nicht aus ſeinem 
Gleichgewicht bringen dürfe, dem man Gelaſſenheit 
ſchaffen müſſe. Ich will ſehen, ob du alles das rechtfer⸗ 
tigſt, was ſie von dir hielt. Aber ich bin ſicher, daß man 
ihr manche Stunde der Aufregung hätte ſparen können, 
wenn ihr um alles gewußt und dann mehr Rückſicht ge⸗ 
nommen hättet. Und jetzt)9 Ja jetzt! Da lag ſie 
nun hingeſtorben für die, die ſie liebte. Hatte Franz Rein- | 
mar das während ſeines Erzählens vergeſſen p Faſt ſchien 
es ſo, ſo ruhig hatte er geredet. Nun aber ſtürzte es mit 
doppelter Wucht wieder auf ihn herein. -, Hingeſtorben! | 
Für dich Hans! Für euch! Und für mich!“ rief er 
plötzlich, ſchlug die Hände vor das Geſicht und ſtöhnte. 

Eine Zeitlang verhielten ſich die Knaben reglos, von 
des Vaters Schmerz überwältigt. Dann erhob ſich Heinz 
und ſchlich leiſe hinaus. Ein Grauen war über ihn ge⸗ 
kommen. Hans folgte ihm ſpiter. Franz Reinmar beach⸗ 
tete es nicht. Die Stunde des großen Wehs lag über ihm, 
Nach einer Weile trat Fanny herein. Heinz hatte ihr 
von den Vorgängen berichtet. Leiſe trat ſie an das Toten⸗ 
lager und betrachtete die Frau, die auch gegen ſie immer 
ſo gut geweſen war. Heiße Tränen liefen ihr über das 
rote Geſicht Endlich aber raffte ſie ſich zuſammen. Ja 
Herr, da hilft nun alles nichts. So kann man das me” 
laſſen. Was ſein muß, muß ſein,“ 1 ſagte ſie, und es 
rang faſt herb. 7 8 

Franz Beinmar blickte auf und ſah. wie fie U oeben | 
das. Federkiſſen unter dem H | | 
rang auf. „Ja ja Fanny, Sie haben rec 
nichts für ſie verſäumt werden, gar nichts. 

Eliſabeths Haupt zwif 

vollends entfernt war. „ 

geſſen ſollte, To denken Sie 
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war für ſie, alle Blüten nur 
mand mehr im Hauſe. 
Die Nacht hindur ſetzte er Telegramme und An⸗ 
zeigen auf und ſchrieb die nötigen Mitteilungen an Ver- 
wandte. . Fanny hatte im Schlafzimmer der Knaben ein 
Bett für ihn gerichtet; aber er dachte nicht daran, es zu 
benützen. Erſt gegen Morgen, als ſeine Glieder von dem 
langen, regloſen Sitzen und von der Kälte faſt erſtarrt 
waren, ging er, um ſich nun doch eine Stunde niederzu⸗ 
legen. Eine Art Erſchöpfung kam über ihn, mehr Betäu⸗ 
bung als Schlaf, aus der er von einem noch nicht zu 
deutenden Unbehagen jäh erwachte. Vor ſeinem Bette 
ſtand Hans im Nachthemde. Im Frühlicht des anbrechen- 
den Tages ſah die lange, dünne Geſtalt faſt geſpenſterhaſt 
aus. „Was willſt du denn, Hans“ fragte Franz Rein⸗ 
mar, der ſich zuerſt auf ſich ſelbſt und auf das Vergangene 
beſinnen man 
„Vater, warum haſt du denn das alles vor Heinz er- 
zählt d“ fragte der Knabe, während ſeine Stimme bebte 
Und er mit den Hähnen klapperte vor Kälte. 
„Was alles ?“ 
„Das, daß ich ſchuld war an der Mutter Leiden.“ 
| „Aber Kind, das war doch für uns alle, Heinz muß 
das ebenſo gut erfahren. Wir wollen doch alle etwas 
daraus für unſer ferneres Leben entnehmen.“ | 
Die Worte des Vaters ſchienen den Knaben nicht zu 
überzeugen. „Vor Beinz hätteſt du es nicht ſagen ſollen, 
der braucht das nicht zu wiſſen,“ beharrte Hans. 
Der Vater begriff nicht. „Aber Hans, wie kannſt 
du nur ſo lieblos ſein!“ ſagte er vorwurfs voll. „Und wie 
du ausſiehſt! > erfroren! Wie lange ſtehſt du denn 
ſchon da? Haſt du nicht geſchlafen? Komm ſchlüpfe zu 
mir herein!“ Er ſtreckte ſeine Hand nach dem Knaben, 
um ihn zu ſich hereinzuziehen; aber Hans ſchüttelte den 
Kopf und ſchlich in ſein eigenes Bett zurück. N 
Franz Reinmar fiel das Benehmen ſeines Kindes 
auf. Wie herb der Knabe war, jo ganz anders wie Heinz, 
der war ihm beim Gutenachtſagen weinend um den Hals 
gefallen und hatte ſich dann von ſeinem Vater. troſten 
laſſen. Aber Franz Reinmar war jetzt zu erſchöpft, um 
lange darüber nachdenken zu können. Wieder verſank er 
in ſeine Betäubung. 


für ſte, ſonſt brauchte ſie nie⸗ 
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Schrift Platz im Reiſegepäck unſerer heutigen Friedens⸗ 
unterhändler auf dem Wege nach Breſt⸗Litowsk gefunden 
hatd Es ſcheint wohl ni ch t. Mindeſtens ſchwebt Bis⸗ 
marcks Geiſt nicht über den dortigen Verhandlungen, 
deren Gang ſich allmählich zu einem öffentlichen Aerger⸗ 
nis auszuwachſen beginnt. Bismarck hatte bei ſeinen 
Friedensſchlüſſen das „Heft in der Hand“. Er forderte, 
die anderen feilſchten, markteten. Bismarck ſtand nicht 
ſtarrköpfig auf jeder Einzelheit, aber er kannte ſein Ziel 
— und er erreichte es. Seine heutigen Nachfolger ſtehen 
hilflos vor der morgenländiſchen Beredſamkeit eines 
Trotzki, der ſeinerſeits, der Vertreter des Beſiegten, un⸗ 
entwegt „fordert“. Und anſtatt ihm in der einem Trotzki 
von Jugend auf verſtändlichen Sprache zu antworten: 
„Stuß!“ oder „Sie ſind wohl meſchugge!“ wird jedes 
Wort mit diplomatiſcher Höflichkeit angehört und uner⸗ 
müdlich verſichert, wenn auch die Forderung des Herrn 
Trotzki im Allgemeinen unannehmbar ſei, ſo ergeben ſich 
doch vielleicht Punkte, über die man weiter reden könne. 
Dann werden die ärgerlichen Auslaſſungen eines Schwä⸗ 
tzers, der nur den Frieden verſchleppen will, durch den 
amtlichen Draht der Welt verkündigt, um die frauſen- 
Gedanken der ewig Blinden in unſeren eigenen Reihen 
noch mehr zu verwirren. Muß erſt auch innerhalb der 
ſchwarz⸗weiß⸗roten Grenzpfähle die Saat Trotzkis auf⸗ 
gehen ehe eine feſte Hand den Verhandlungen von Breſt⸗ 
Litowsk endlich den Kurs gibt, auf den die tatſächlichen 
Machtverhältniſſe und die Belange unſeres deutſchen 
Volkes dringend weiſen d 

Die außerordentliche Höflichkeit vor dem Trotzkiſchen 
Verkehrston iſt um ſo unbegreiflicher, als Trotzki und 
Rußland den Frieden bedeutend nötiger braucht als wir. 
Die Serſetzung hat in Rußland einen Hochſtand erreicht, 
der nicht mehr überboten werden kann. Es wäre gar 
kein Ding der Unmöglichkeit, mit Rußland ſtückweiſe 
Frieden zu ſchließen. Die Ukraina, die ſich uns wieder 
annähert, hätte wohl nicht übel Luſt anzufangen. Wenn 
dann Finnland und andere Gebiete nachfolgen würden, 
ſo könnte ſchließlich Trotzki mit demjenigen Reſt des ehe⸗ 
maligen Rußland, der noch zu ihm hält, ſehen wo er 
bleibt. Nur ein wenig Bismarckſchen Geiſtes wäre da⸗ 
zu nötig! „ EY 5 
Sau den durchaus unerfreulichen politiſchen Vor⸗ 
kommniſſen der jüngſten Tage müſſen wir auch den ſelt⸗ 
ſamen Dorſtok rechnen, mit den das Wiener Fremden⸗ 
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deutſcher Seite einige Namen in Wien genannt würden, 
5 leider gar nicht das Vertrauen des deutſchen Volkes 
aben. 5 To : : 
Wie ſich doch die Welt in manchen Kopfen malt! 
In den „Wiener Neueſten Nachrichten“ (1918, 2) leſen 
wir: „daß die jetzt geltende Verfaſſung in OMeſter⸗ 
reich das erſte und Augenfälligſte iſt, was .. . im öffent⸗ 
lichen Leben dem katholiſchen Empfinden entgegentritt, 
müßte jeder überzeugte Katholik ſofort bemerken. In 
einem überwiegend katholiſchen Staate wie Oeſterreich 
dürfte es nicht möglich ſein, daß die geſamte katholiſch⸗ 
kirchliche Hierarchie von dem Geſetze auf dieſelbe Stufe 
geſtellt werde mit den führenden Faktoren anderer Reli⸗ 
gionsgeſellſchaften. Die katholiſche Kirche iſt keine Neli- 
gionsgeſellſchaft, ſondern ſie iſt das Reich Gottes auf 
Erden, deſſen Haupt der römiſche Papſt iſt. Ein Der- 
treter der Kirche ſollte verfaſſungsmäßig im Rate der 
Krone eines jeden katholiſchen Monarchen oder ſon⸗ 
ſti gen Staatsoberhaup tes ſitzen, denn die ver⸗ 
faſſungsmäßige Unterordnung der ganzen kirchlichen 


Hierarchie unter einen Miniſter für Kultus und Unter⸗ 


richt, der ebenſogut einem anderen Glaubensbekenntnis 
angehören kann als dem katholiſchen, iſt in einem katho⸗ 
liſchen Staate eine Schmach für jeden Katholiken. Das 
iſt nur ein Beiſpiel, wie ſchwer es iſt, daß ein über⸗ 
zeugter Katholik für die beſtehende Verfaſſung einſtehe!“ 
Die Umrißlinien des zukünftigen flawiſch⸗katholiſchen 
Staates beginnen ſich zu zeigen. 85 
19. J. 1918. N. 


Auf zur Gründung einer Luthergesellschaft ! 


Nie Lutherfeier liegt jetzt hinter uns, ſie hat uns manchen wohl; 
Erfreulich war, daß kein konfeſſioneller 
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25. Januar 1918. Die Wartburg. N 


Hauptſchriften Luthers im deutſchen Volke weit verbreiteter ſein, als 
ſie in Wahrheit ſind; die Schule endlich könnte noch weit mehr an 
ihm haben. Kurz, es bleibt dabei, daß Luther im Ganzen ſeiner Art 
unſerem Volke viel zu wenig vertrant iſt und daß es hier noch viel 
zu gewinnen gibt. Daß Luther der Mann iſt, welcher dem deutſchen 
Idealismus zuerſt die ihm eigentümliche Prägung gegeben und damit 
unſer Volk auf den Weg zu einer geiſtigen Weltmacht geführt hat, 
das müßte uns allen gegenwärtiger ſein, das würde auch diejenigen 
Luther näher führen, welche ſeine Theologie nicht zu teilen vermögen, 
kurz, hier liegt eine wichtige Aufgabe vor, die noch der Löſung harrt. - 

Sicherlich kann verſchiedenes zu ſolcher Löſung geſchehen; wir 
möchten hier auf einen Weg verweiſen, den der Blick auf andere geiſtige 
Führer unſeres Volkes nahegelegt. Unter dieſen Führern dürften 
Luther, Kant, Goethe die größten ſein. Nun wohl: wir haben eine 
Hantgeſellſchaft, welche die philoſophiſchen Kräfte unſeres Volkes 
unter dem Feichen Kants zu ſammeln ſucht; wir haben eine Goethe⸗ 
geſellſchaft, welche ein Mittelpunkt literariſcher und künſtleriſcher Be⸗ 
ſtrebungen geworden iſt; warum nicht auch eine Luthergeſellſchaft, 
welche nach anderer Richtung ſammelnd und fördernd wirkte? Der 
gegebene Sitz einer ſolchen Geſellſchaft wäre natürlich Wittenberg, 
das damit eine bleibende Aufgabe ſchönſter Art erhielte; die günſtige 
Lage Wittenbergs zwiſchen Halle, Leipzig, Berlin macht es leicht, die 
dort vorhandenen Kräfte durch weitere aus jenen Städten zu ergänzen. 
Darauf freilich wäre von vornherein das Augenmerk zu richten, daß 
die Sache nicht einen einſeitigen theologiſchen Charakter erhielte; ge⸗ 
rade in letzter Zeit iſt von Hiſtorikern, Juriſten, Nationalökonomen, 
Dhiloſophen, führenden Schriftſtellern nſw. ſo Hervorragendes für 
Cuther geleiſtet worden, daß alle dieſe Kreiſe mitwirken müßten; um 
Luther im Ganzen ſeines Weſens und Wirkens für das deutſche Volk 
fruchtbarer zu machen, als bis dahin geſchehen iſt. Die Wege werden 
ich ſchon finden laſſen, wenn nur ein feſter Wille und beſtimmte1 
Entſchluß vorhanden iſt. Dieſes aber möchten wir aufrichtig wünſchen, 
damit die heurige Gedenkfeier nicht flüchtig vorüberrauſche, ſondern 
in ein fortdauerndes Werk bedeutender Art einmiinde.. 

Jena. ndolf Eucken. 


— — — — 


Docbenschau 
Deutſches Reich 


Deutſhe Selbſtentwür digung. Wie der „Türmer“ 
in ſeinem 2. Januarheft mitteilt, hatte die deutſche Fiviſverwaltung 
in Warſhau in Gemeinſchaft mit der Warſchauer Kiinſtlergenoſſen- 
ſchaft ein Preisausſchreiben um Briefmarken für das junge polniſche 
Königreich erlaſſen. Den Ehrenvorſitz der Veranſtaltung hatte Se. Exz. 
der Herr Generalgouverneur ſelbſt übernommen; im Preisgericht ſaßen 
neben dem Yorſtkenden der Warſchauer Hünſtlergenoſſenſchaft und 
einigen anderen Polen einige der höchſten deutſchen Derwaltunasbe- 
amten. Eine ganze Reihe von Preiſen waren von der deutſchen Fivil⸗ 
verwaltung geſtiftet worden. Unter den preisgekrönten Entwürfen 
findet ſich auch eine Folge (von Gardowski), die die Silhouetten em- 
zelner Städte als Markenbilder verwendet. Erwägen wir nun, daß 


war, ſo gewinnt es doch eine beſondere Bedeutung, wenn die vier 
Muſter dieſer preisgekrönten Folge folgende Städte zeigen: Warſchau, 
Krakau, Gneſen und Kruſchwin. Krakau geht uns ſelbſt ja nichts 
an, aber daß auch zwei preußiſche Städte von den Polen bereits jetzt, 
wo wir noch die Fivilverwaltung im Lande führen, aufgenommen ſind, 
daß eine ſolche großpolniſche Agitation noch von dieſer deutſche 

Fivilverwaltung preisoekrönt wird, iſt denn doch ein ſtarkes Stück. 

Natürlich findet der lange Bericht, den die „Deutſche Warſchauer 


„Die Briefmarke iſt das Feichen des friedlichen, überbrückenden Ver⸗ 
kehrs der Länder unter einander, iſt ein Symbol dafür, daß trotz aller 
Betonung der nationalen Eigenart das eine Volk die Grenzen ſeines 
Wirkens, ſeines Nehmens und Gebens, des Austauſches geiſt 


D 


Zeitung” über die Ausſtellung der Entwürfe bringt, kein Wort der 
Kritik für dieſe Anmaßung, ſondern ſchließt feierlich mit dem Satze: 


für die Darſtellungen ſelbſtverſtändlich der polniſche Charakter verlangt 


r und 


Hüter der Oſtmark bitter nötig haben, vergeſſen wollen d Es iſt Feit, 
daß ſich die deutſche Meffentlichkeit gründlich mit der Sache befaßt. 


©ſterreich 


Perſönliches. Als Erſatz für den enthobenen Feldfuraten 
v. d. R. Dr. Rudolf Porſche der ſiebenbürgiſchen Landeskirche 
wurde der in Orlau (Schleſien) als Religionsprofeſſor in Verwendung 
ſtehende Karl Kotula einberufen. 
Der Direktor der Altbieliger Volksſchule und Kantor der evange- 
liſchen Gemeinde Guſtav Schlauer wurde mit dem kriegskreuz 
für Fivildienſte 3. Klaſſe ausgezeichnet. 
Feldfurat Dr. Keſſelring hat mit 1. Januar 1918 wieder 
ſein Pfarramt in Lemberg übernommen. 6 
Gemeinde nachrichten. Dux. Luther in der Luther⸗ 
kirche. Am 28. Dezember fand in der Lutherkirche eine Vorleſung der 
bedeutendſten Auftritte des Schauſpieles: „Luther auf der Wartburg“ 
von Friedrich Lienhard durch den Vortragskünſtler Hans Chriſtoph 
Kaergel aus Weißwaſſer in der Gberlauſitz ſtatt, die einen reinen Ge⸗ 
nuß und innerliche Erbauung gewährte. Dank des Kartenvorverkaufes 
durch junge Mädchen konnte ein Keinerträgnis von 120 Kr. für die 
Reformationsjubelſpende zu Gunſten des deutſchevangeliſchen Waiſen⸗ 
hauſes in Haber erzielt werden. — Für den gleichen Zweck ſpendete 
die deutſche Arbeitnehmerorganiſation 50 Kr., einen Teil des Reiner- 
trages eines von ihr veranſtalteten Sylveſterkonzertes. 
Lebensbewegung im Jahr 1917. Sheſchließungen: 7 
(gegen 7, 20, 20 in den Jahren 1916, 15, 14); — Geburten: 13 
(gegen 17, 37, 44 in den vorhergehenden drei Jahren), — Konfir- 
miert: 26 Kinder (gegen 32, 22, 30), — Geſtorben: 15 (gegen 
17, 19, 22), dazu 3 infolge der Kriegsverhältniſſe außerhalb der Ge- 
meinde (gegen 6, 7, 5), darunter 5 Kinder, von ihnen 4 im erſten Le⸗ 
bensjahr (beinahe der dritte Teil der Geborenen!) — Uebergetre⸗ 
ten zur evangeliſchen Kirche: 19 Perſonen (gegen 18; 32, 19), Seit 
Beginn der Uebertrittsbewegung: 695 Perſonen, 254 männliche, 243 
weibliche Erwachſene, 196 Kinder. — Aus getreten: niemand. — 
Predigtgottesdienſte: 108, davon 62 in Dux, is in Bilin, 15 
in Bruch, 145 in Boſtonitz. Kriegs andachten: 67, nämlich 
48 in Dux, 19 in Hoſtomitz. Dazu Kindergottesdienſte in 
Dux und Hoſtomitz. — Abendmahlsgottesdienſte: 13, nämlich 6 in Dux, 
2 in Bilin, 2 in Bruch, 3 in Hoſtomitz, mit 258 Abendmahlsgäſten (ge⸗ 
155 314, 258, 285, 275, 258 in den vorhergehenden 5 Jahren), näm⸗ 
ich 82 Männer, 171 Frauen. 
Am Sonntag, den 30. Dezember 1917 fand in Hard bei Bregenz 
im Hauſe des verſtorbenen Großinduſtriellen Samuel Jenny der erſte 
evangeliſche Gottesdienſt att. In dem ſchönen, ſtimmungsvollen Emp⸗ 
fangsraume hatte ſich die geſamte, an 40 Köpfe zählende Gemeinde 
ee eee und lauſchte in tiefer Andacht der erſten evangeliſchen Pre⸗ 
digt in Hard. An den Gottesdienſt ſchloß ſich die Feier des heiligen 
Abendmahles an. | 
Don nun an ſollen in Hard viermal im Jahre Gottesdienſte ab» 
gehalten werden, was von den dort wohnenden Glaubensgenoſſen aufs 
freudigſte begrüßt wird. Dadurch erfährt die bereits ſeit Jahren be⸗ 
| ende Unterrichtsſtation in Hard eine Erweiterung als Predigt⸗ 
tation. N 
Die von der Gemeinde Bregenz veranſtaltete Keformationskollekte 
ergab 3210 Kr. Ein Familienabend am 30. Dezember hatte ein Erträg⸗ 
nis von 300 Rr. | 
HKapfenberg. (Steiermark) Bei der Chriſtfeier vom 235. 
Dezember konnten 60 arme evangeliſche Kinder mit Bekleidungsgegen⸗ 
ſtänden und Lebensmitteln bedacht werden. | 
Die Gemeinde Spittal a. d. Drau arbeitet mit Erfolg an der 
Tilgung ihrer Kirchbauſchulden. Die Gottesdienſte in Möllbrücke und 
Lienz wurden wieder regelmäßig abgehalten. Kg 
5 Vom Studienjahre 1917 /18 2 wurden vom Presbyte- 
rium der evangeliſchen Pfarrgemeinde A. B. in Wien zwei Karl von 
Hegelmüllerſche Stipendien im Jahresbetrage von je 600 Kr. 


meinde A. B. gehören, verliehen. 
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Die Wartburg. 


In Durchführung der 88 11 und 13 des Geſetzes über das Pfarr ⸗ 
amt wurden vom Landes konſiſtorium Beſtimmungen über die Studien- 
ordnung der Kandidaten der Theologie, über die fungsordnung 
dieſer Kandidatengruppe, über das Vikariat und die Pfarramtspriifung 
der Volksſchullehrer getroffen. 


Bücherschau 
Cuther⸗ und Reformationsfeſtſchriften 


.-Paul Kretſchmar, Die Reformation und ihr Wert 


für Kultur und Geiſtesbildung. Verlag des Luthervereins, Orts- 
gruppe Innsbruck. 50 Pfg. 
Die zündende Feſtrede eines Juriſten. | 

D. G. B. Bonwetſ Wie wurde Luther zu m Refor⸗ 
mator? Berlin⸗Lichterfelde, Edwin Kunge (Feit⸗ und Streit⸗ 
fragen) 80 Pfg. 

Luthers Werdegang auf Grund der neueſten Forſchungen allge- 
meinverſtändlich dargeſtellt. 
Erich Stange, Luthers Weg zur Würde des Men⸗ 

che n. Berlin, Furche-Verlag. Mk. 1.— | ; 

Dortrag auf der allgemeinen deutſchen chriſtlichen Studenten⸗ 
Honferenz in Eiſenach 2. bis 5. Aug. 
Prof. Reichßner, Luther⸗ Predigten zum Reformations- | 

jubiläum. © 1517—1917. Leipzig. Krüger und Co. 
Neue Lutherpredigten, die es verdienen, fleißig ge eleſen zu 
n 


werden. Der Derfaſſer verſteht es ausgezeichnet, die bewegenden Kräfte 


der Reformation in Luthers Leben aufzuzeigen und für die N 


uchtbar zu machen. 

ax Lenz, Luther und deutſche Geiſt. Bede zur Refor⸗ 
mationsfeier 1917 in Hamburg. Broſchek und Co. Hamburg. 75 Pf. 
wäre wirklich ein Derluſt geweſen, wenn dieſe geiſtvolle, 
hinreißende Feſtrede des bekannten Hiſtorikers nicht weiteren Kreijen 
zugänglich gemacht worden wäre. Wir danken dem Verlag für dieſe 

Gabe von bleibendem Wert. => AE: 
Alfred Kirih, Martin Luther. Leipzig, Ernſt Wie⸗ 
gandt. 85 Pfg. | „„ 


Eine der been volkstümlichen Lutherſchriften, begeiſtert und 
begeiſternd geſchrieben, von hinreißender Wirkung. * Ver⸗ 


breitung wäre dringend zu wünſchen. 
Su A u fführungen ſei noch auf zwei ältere Satherſpiele 


hingewieſen, die, falls ſte nicht vollſtändig aufgeführt werden können, 


doch auch in einzelnen Teilen ſehr wirkſam ſind, nämlich: 
A. Jentſch, Luther fürs Volk, in 05 en Bildern dar⸗ 
eſtellt. Selbſtverlag. Prinkenau. 2. Aufl. k. 
A. Joeckel, Ulrich von Hutten. Ein Schauſpiel für die 
eutſchen. Verlag Kritik, Soden im Taunus, Haſſelſtraße 20. 
— ſehr wirkungsvoll 5 
er iedenes 
theol. "7 Köhler, Das religiös⸗ſittlich 
wußtſein im Weltkrieg. Religionsgeſchichil..- 
bücher 5. Reihe 21. Heft.) 1.—2. Cauſond, Tübingen, Mob 
1917. 48 S. 50 Pfg., geb. 80 Pfg- N 
Des Heervolks Seele. -(Religi igionsgeſchicht 
ihe 22. - Hef.) 12. Cauſend. "Ebenda 19147. 
ſchildert een und liebevoll auf Gri nd 
erfahrungen im Uriege ſelbſt und in der Lazar 
Glaube die Schrecken des Mrieges als Kraf tant 
rlebte, und welch innerer Gewinn felbſt- : aus 
Dolke werden kann und ward, „das bewußt u 
| ern des Uriegserlebniſſes 
eee e des ( 
p pſycho ogiſche und 


Mk. 1:80. - 


tere Sendungen herzlichſt erbeten. 


Dies Büchlein aus der Feder des durch ſeine Schriften für 
roße und kleine Kinder wohlbekannten Verfaſſers, das die alte 
Jakobsgeſchichte in einem neuen feſſelnden Gewande der jugend. 


lichen Seele darbietet. ſähe ich gern in den Händen vieler 0 anger 
Leute. | re 

D. Gottfried Traub Das Volk ſteht auf. Stuttgart, 
Engelherns Nachf. Geb. 4.50 M. 

Daß dieſe. wöchentlichen Stimmungsbifder aus den erßen Uriegs⸗ 
jahren — „Andachten“ nennt fie Traub — hier in einem geſchmacknon 
ausgeſtatteten Bande geſammelt dargeboten werden, iſt ſehr zu — 4 

Fen. Sie verdienen es, vor dem Zerflattern bewahrt zu wer 
denn es liegt Uraft und Feuer drin. Und ſie werden in 
dieſer Geſtalt vielleicht noch wuchtiger, geſchloſſener wirken, was un⸗ 
ſerm Volk gerade jetzt doppelt not tut. Mix. 
riedrih Niebergall, Die lebendige „ 
(Neligionsgeſchichtliche Volksbiicher 4. Nee 24. Heft) 1 
Tauſend. Tübingen, Mohr 1917. 36 B. 50 Pfg., geb. 5 Dia 
An drei großen Beiſpielen: den Gemeinden der Siebenbürger 
Sachſen, den niederrheiniſchen Gemeinden unter dem Kreuz und der 
ſchottiſchen Freikirche wird gezeigt, was wirklich lebendige Gemeinden 
ſind der große Keformvorſchlag des ausgehenden 19. Jahrhunderts 
(Sulze) behandelt und in trefflichen Ausführungen knapp und klar 
das Weſen der lebendigen Gemeinde aufbauend behandelt und die 
Aufgaben und die Wege zu ihrer Verwirklichung aufgezeigt, nament⸗ 
lich auch im Blick auf den Neuaufbau nach dem Uriege. Unſere Leſer 
wiſſen, was ſie von einer Schrift zu erwarten haben, auf deren Titel 
blatt Niebergalls Name ſteht. Man ſollte ſolche Schriften unter Kir⸗ 
chenälteſten und intereſſierten Gemeindegliedern in Umlauf ſetzen. 


- Hochſtetter, 


—— —Z— — 


Briefkasten 


ür Oefterreich . 8. Schriften oder 7 7 
Sendungen) ſpendeten: Frau Profeſſor 4 T.; Ungenannt Poſt 
ſtempel Dortmund; Pfarrer i. R. J. in OS R. Sp. in 
Feſtungsgarniſonpfarrer C. in N.; Pfr. B. in N. eſten Dank! Wei⸗ 
„Anſchrift für Druckſachen: Berltn: 
Nordend (Poſt Berlin⸗Niederſchönhauſ en) 

Anſchrift für Poſtpakete: Berlin⸗Koſenthal 2. 

Anſchriſt für Frachtſendungen: Station Pankow⸗Schönhauſen der 


Berlin ⸗Stettiner Bahn. 
Berlin⸗Nordend. Liz. Friedrich Hochſtetter Pfarrer 


ie nächſte Folge der Wartburg wird am 8. Februar ausgegeben 


Bücher 


— 


nhalt: Fur gefälligen Beachtung. — Dom Glauben und von 

der Tat. Yon Artur Branſewetter. — Ein katholiſcher Pro- 

feſſor über * und die Reformation. Von G. A. — Einſamkeit 

Erzählung von A 38 etzung). — Aus Welt und Zeit. Yon 

[3D Auf zur Gründung einer Luthergeſellſchaft. Aufruf von Prof. 
Dr. Aud Eucken. — Wochenſchau. — Bü herſchan. | 


Druckfe hler. In dem Auffatz „Aus Welt and: Zeit” in 
Folge 3 Seite 21/22 iſt auf Seite 22a Mitte ſtatt Wengelides zu 
leſen: Wenzelides, und einige Feilen weiter unten ſtatt Welterhaltung: 
5 ” FAR | 


— 
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In der evangeliſchen J farrgemeinde - 


